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Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Erganzung zum 


Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 26. November. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. ® 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


An Frau Gräfin Renard. 

An Kaufmann Hoffmann jun. 

. An Hauseigenthümer Schindler. 
An M. Schleſinger. 

An das Hochl. Polisei:Präfibium. 

. An Moritz Beckmann. 

An Hauseigenthümer Schindler. 
An Schuhmachermeiſter Hoffmann. 
An Groskopf. 

können zurückgefordert werden. 


Breslau, den 26. November 1839. 3 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


SO Sn 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Hinrichtung des Barons von Wiſenburg zu Glaz. 
(1464) 
(Be ſchlu 5.) 

Das hatte Warnsdorf, Wölfel genannt, nicht erwartet. 
Ganz außer Faſſung erwiderte er mit größter Wuth: 

„Du heilloſer Verräther! warum widerrufſt Du, was Du 
ungemattert, während der Marter und nach derſelben bekannt 
baſt. Ich will Dich auf's Neue wieder peinlich abfragen laſ⸗ 


ſen. c — N 6 ; 
ifenburg öffnete fein Kleid, entblößte ſich, zeigte feine 

Be und zerfleiſchten Geiten, daß die Daſtehenden ſeine 

Eingeweide, Lunge und Leber ſahen und rief datei: 


— Le 


Fünfter Jahrgang. 


r ͤ x ñð́ß ß ̃ĩͤ v.. ̃ . ee 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Warum droheſt Du, mich noch mehr martern zu laſſen? 
aſt Du Deine Wuth noch nicht an mir geſättigt ?« 

Wolf ſagte hierauf zur Verſammlung: 

„Wenn man Böfewichte deswegen, weil fie widerrufen, 
freilaffen ſollte, fo würde kein Schuldiger nimmermehr gerich⸗ 
tet. Allein ich will die Rechte über fie ergehen laſſen; dann 
werdet ihr hören, worauf fie ſterben werden. 

Die Verſammlung erwiderte: g 

„Herr Hauptmann, Ihr habt den Widerruf des Barons 
gehört und von Hans Czirne habt Ihr durch die Marter nichts 
herausgebracht, daher follte er wohl auch nicht gerichtet werden. 
Wollt Ihr ja wider den Baron die Gerichte ergehen laſſen; ſo 
mögen die Richter und Schöppen wohl zuſehen, wie ſie über 
ihn zu urtheilen haben. 

Wolf befahl hierauf im Namen des Königs, die ganze 
Verſammlung ſollte mit zur Gerichtsſtätte hinausgehen, um zu 
hören, worauf er ſterben würde. Der Baron wurde vor’& Ge⸗ 
richt geführt und wegen ſeines Bekenntniſſes, das er doch wi⸗ 
derrufen hatte, verdammt und durch den Büttel öffentlich be⸗ 
ſchrien. Unterwegs nach dem Richtplatze wurde er mehrmalen 
befragt; allein er widerrief beſtändig und mit vernehmlicher 
Stimme. Als er ſchon auf der Fleiſchbank gebunden lag, lieb⸗ 
koſete ihn Wolf und vermahnte ihn, ſein erſtes Bekenntniß zu 
bejahen. Wiſenburg antwortete und ſchrie mit lauter Stimme: 

» Alles, was ich auf mich, auf den Legaten, auf die Bres⸗ 
lauer und beſonders auf den Hans Czirne bekannt habe, iſt 
nicht wahr; ſondern die heftigſte Marter hat mich dazu ger 
drungen, es zu erdichten. Wolf ertheilte hierauf dem Scharf: 
richter Befehl, er follte fort machen. Dieſer that zwei Hiebe 
durch die Achſel. Gleich ſchrie Wolf: »Haltle redete alsdann 
dem Baron nochmals zu: 

»Du ſiehſt nun, daß Du des Todes biſt und kannſt durch 
keine Arznei deim Leben erhalten werden. Ich bitte Dich, bes 
denke Deine Seele und rede die Wahrheit. 

Hierauf verſetzte der halb tobte Baron: 

2Jch habe die Wahrheit geſagt; ich bin unſchuldig, und 
auch alle die ſind unſchuldig, die ich angegeben habe; ſo will ich 
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jetzt meinem Gott meine Seele empfehlen.“ — Er wollte nun 
noch weiter reden, aber Warnsdorf Wolf befahl dem Scharf: 
richter, er ſollte ein Ende machen. Da dieſer das Außeror⸗ 
dentliche ſah, was mit dem Baton vorging, erſchrak er und 
ſprach: f 

5 W ſoll ich den Unſchuldigen hinrichten 2c warf das 
blutige Beil von ſich und wollte weglaufen. Allein er wurde 
durch Drohungen gezwungen, ihn endlich in vier Stücke zu 
zerhauen. 

Hans Czirne wurde nicht hingerichtet; aber er wat durch 
die Marter fo übel zugerichtet, daß man an feinem Leben ver⸗ 
zweifelte. h R 

Nach der Hinrichtung Wiſenburgs fagte ſowohl der König 

als auch Wolf, da fie auf keine andere Weiſe ihre Ehre zu ret⸗ 
ten und ihren Blutdurſt zu beſchönigen wußten: der Beichtva⸗ 
ter hätte es dem Wiſenburg verboten, er ſollte das, was er be⸗ 
kannt habe, nicht geſtehen. 
Achtung gegen den Biſchof Jodocus, der mit dem Beichtvater 
vom Orden der Kreußherren war, gethan hätte, fo würde er den 
Beichtvater ebenfalls zu Tode haben martern laſſen. Das Ab⸗ 
geſchmackte dieſer Enſchuldigung fällt aber nur zu deutlich in 
die Augen. 

Die Breslauer, welche ſich durch dieſen Verdacht äußeiſt 
gekränkt an ihrer Ehre und guten Namen hielten, ſchrieben 
deswegen an den Pabſt und die ſämmtlichen Stände Schleſiens 
und reinigten ſich zur Genüge von demſelben. 

Beobachtungen. 


Wie muß das Lob beſchaffen fein? 


Beim Loben iſt ſowohl das Zu wenig, als das Zu viel 
unanſtändig. Wer dei Alem ungerührt und ſtarr bleibt, er⸗ 
fült von geheimem Stolze und einer innern Selbſtgefälligkeit, 
vermöge deren er etwas Beßeres als das, was er ſieht oder 
hört, leiſten zu können erwähnt; wer durch Schweigen und 
angenommenen Ernſt den Ruhm eines geſetzten Mannes und tie⸗ 
fen Denkers gewinnen will, der verrälh gerade dadurch Hart: 
herzigkeit und Mangel an Bildung. Denn für wahrhaft gute, 


menſchlich fühlende, charakterfeſte, gebildete Menſchen iſt es die 


ſchönſte Ehre, einen andern zu ehren; der es verdient, und der 
herrlichſte Schmuck, auch Andere zu ſchmücken, wenn man im 
-Meberfluß und in der Fülle des Ruhmes lebt. Wer aber mit 


feinem Lobe gegen Andre karg iſt, ſcheint ſelbſt noch eigenen 


Lobes bedürftig und nach demſelben begierig zu ſein. Dagegen 


gilt wiederum Derjenige, welcher Nichts prüft, ſondern bei je⸗ 


der Kleinigkeit in die Lobpoſaune ſtößt, für einen leichtfinnigen, 
charakterloſen Menſchen; überall umher flatternd gefällt er oft 
nicht einmal dem Gelobten ſelbſt, den Zuhörern feines Lob jauch⸗ 
zens aber wird er ſtets zuwider, was ſich unwiderleglich bewei⸗ 
ſen ließe, wenn man Aller Stimmen ſammeln könnte. Auch 
gewinnt et durch den Lärmen und das Aufſehen, das er erregt, 
weiter Nichts, als daß man ihn entweder für einen Spötler, 


Und wenn der König es nicht aus 


oder für einen Schmeichler, oder für einen ungebildeten Men⸗ 
ſchen hält. Wer demnach als Richter Über Andrer Verdienſte 
beſtellt iſt, wird wohlthun, wenn er weder mit Abneigung, noch 
Zuneigung zu Gericht ſitzt, ſondern nach feiner Ueberzeugung 
entſcheidet, und er wird die Pflichten ſeines Amtes um fo ge: 
wiſſenhafter erfüllen, wenn er in den Fällen, die feiner Webers 
zeugung nach ein Lob erheiſchen, weder zu viel, noch zu 
wenig thut. Leider aber ſcheint es, als ob der größte Theil 
unſter Entſcheider von der allgemeinen Krankheit unſers Zeitals 
ters, in Extremen zu handeln, nicht frei geblieben wäre. 

— . 


Charakter als Denkungsart. 


Von einem Menſchen ſchlechthin ſagen zu können: Er 
hat einen Charakter« heißt ſehr viel von ihm nicht allein 
geſagt, ſondern auch gerühmt; denn das iſt eine Selten» 
heit, die Hochachtung und Bewundetung erregt. 

Wenn man unter dieſer Benennung ü erhaupt Das vers 
ſteht, weſſen man ſich zu ihm ſicher zu verſehen hat, es mag 
Gutes oder Schlimmes ſein; ſo pflegt man dazu zu ſetzen: »Er 
hat dieſen oder jenen Charakter & und dann bezeichnet der 
Ausdruck die Sinnesart. — Einen Charakter aber ſchlechthin 
zu haben, bedeutet diejenige Eigenſchaft des Willens, nach 
welcher das Subjekt ſich ſelbſt an beſtimmte proktiſche Principien 
bindet, die es ſich durch ſeine eigene Vernunft unabänderlich 
vorgeſchrieben hat. Od nun zwar dieſe Grundſätze auch biswei⸗ 
len falſch und fehlerhaft fein dürften, fo hat doch das Fotmelle 
des Wollens Überhaupt, nach feſten @rundfägen zu handeln und 
nicht, wie in einem Mückenſchwarm, bald hierhin, bald dahin 
abzuſpringen, etwas Schätzbares und Bewunderns würdiges in 
ſich; wie es denn auch elwas Seltenes iſt. 

Es kommt hierbei nicht auf Das an, was die Natur aus 
dem Menſchen, ſondern was dieſer aus ſich ſelbſt macht. Denn 


das Erſtere gehört zum Temperament, wobei das Subjekt größ⸗ 


tentheils paffiv iſt, und nur das Letztere giebt zu eikennen, daß 
er einen Charakter habe. 

Andre gu e und nutzbare Eigenſchaften deſſelben haben 
einen Preis, ſich gegen andte, die eben ſo viel Nutzen 
ſchoffen, austauſchen zu laſſen: das Talent einen Marktpreis, 
denn ein ſolches kann auf allerlei gebraucht werden; das Tem⸗ 
perament einen Affektionspreis; man konn fi mit gut 
unterhalten, er iſt ein angenehmer Geſellſchafter; aber der Cha: 
rakter hat einen innern Werth und iſt über allen Preis er: 
haben. (Kant.) f 


— nn, 
7 


Theile Nichts mit, was Du geheim gehalten ha⸗ 
ben willſt! 

Wer Etwas im Geheimen thun will, der darf es durchaus 
Niemand ſagen; denn kein Menſch hat ſich ſo in ſeinet Gewalt, 
daß er dae Gehörte gern für ſich behielte und verſchwiege; im 
Gegentheil, je mehr Einem verboten iſt, Eiwas zu ſagen, de⸗ 
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ſto mehr juckt es ihn, daſſelbe auszuſchwatzen. So verbreitet 
ſich ein Geheimniß, indem es immer Einer von dem Andern 
als det einzige Vertraute zu erfahten pflegt. 


— 


Freundes wahl. 


Wie man ſich bei der Peſt ſorgfältig vor der Berührung 
ſchon entzündeter und angeſteckter Körper in Acht nehwen muß; 
ſo hat man bei der Wahl eines Freundes darauf zu ſehen, daß 
man nur ſolche wählt, die fo wenig als mögli v vom Verderben 
angeſteckt ſind. Das iſt der Anfang der Krankheit, wenn ſich 
das Befunde mit dem Kranken verwiſcht. Damit iſt jedoch nicht 
gmeint, daß man Keinem, als einem Weiſen, nachgehen und 
fi) ihm zugeſellen ſolle; denn wo wird man einen ſolchen fin⸗ 
den? Sucht man doch ſchon ſeit Jahrhunderten vergeblich nach 
ihm. Für den Beſten muß gelten, wer am Wenig⸗ 
ſten ſchlimm iſt. (Seneka.) 


Paßt vielleicht auf Manchen. 


Diejenigen, welche, während fie noch leinen, ihre Gedan⸗ 
ken und ihr Trachten darauf richten, wie fie Das, was fie aus 
der Philoſophie gewonnen haben, ſogleich auf dem Markte oder 
in einet Schule junger Leute oder an der Tafel eines Großen 
auskramen, darf man eben fo wenig für Philoſophen halten, 
als Die für Aerzte, welche Arzneien und Salden verkaufen. 
Ein ſolcher Monn iſt vielmehr gar nicht von dem Vogel bei Ho⸗ 
mer (JI. IX. 323.) verſchieden; Alles, was er erhaſchen kann, 
ſucht er unter die Leute zu bringen, gleich wie jener Vogel in 
ſeinem Schnobel die Aezung ſeinen noch nicht flüggen Jungen 
er: — — — wenn ihm aud) felber nicht wohl iſt. (Plu⸗ 
tavch. | iz 


Blüthen, gepflückt im Garten deutſcher Muſterſchrift— 
ae fteller. *) 
Armuth iſt die Tochter der Hoffnung; gehe mit der ſchönen 
Tochter um, ſo wirſt Du die häßliche Mutter nicht ſehen. 
(Jean Paul.) 8 


unter diefer Rubrik follen künftighin von Zelt zu Zelt Kernſtel⸗ 
len, Denkſprüche, Maximen u. dgl. aus den Werken unferer bes 
ſten, ſittl ch reinen Nationalſchriftſteller mitgetheilt werden, als 
Seit nſtüͤck zu den „Aehren, geſammelt auf den Feldern der Als 
ten.“ Die compezenteſten Stimmführer haben dergleichen 
Sammlungen im Großen für nützlich zur Belebung des durch 
unſre Tagesſchriftſteller Leider ſehr oft eingeſchläferten Sinnes 
für das Gute und Edle erklärt; warum ſoll es uns nicht freiſte⸗ 
hen, demſelben Ziele: nach Maßgabe unfrer Kräfte im Kleinen 
nachzuſtreben? Gar manches wohlzubeherzigende Wort, gar 


mancher auf den Dornenpfaden des Sehens erquickende Troſtſpruch 


Man verliert auch den gegenwärtigen Augenblick, wenn 
man zu ſehr an den vorigen denkt. » Sorget nicht für den ans 
dern Morgen, iſt wahrlich eine weiſe Lehre; allein » Denkt 
nicht an das Vergangene, vertieft Euch nicht in die vorige 
Zeit!« — iſt dieſe Lehre weniger wahrheitsreich? (Pippel.) 


Nicht was, ſondern wie wit ſind, beſtimmt unſern 
Werth. (Deiſ.) 


Herzlicher Dank thut wohl, doch iſt das auch keine Hunds⸗ 
fötterei, heimlich hinlegen und dem armen Volk unſichtbar hin⸗ 
ter dem Räcken ſtehen und zuſehen, wie es wirkt, wie ſie ſich 
freuen und handſchlagen und nach dem unbekannten Wohlthä⸗ 
ter ſuchen. Und da muß man fie ſuchen lafjen und mit ſeinem 
Herzen in alle Welt gehen. (Claudius.) N 

Man ſollte in der Welt gefaßt fein, alle Augenblicke auf: 
brechen zu können, und doch willig, immer länger und länger 
zu bleiben. (Le ſſing.) 5 


Junger Menſch! gewinne die Arbeit lieb, verſage Dir 
Vergnügungen nicht, um ihnen zu entſagen, ſondern um ſo 
viel als möglich davon im Prospekt zu behalten. Stumpfe die 
Empfindlichkeit für dieſelden nicht durch Genuß frühzeitig ab! 
Die Reife des Alters, welche die Entbehrung eines jeden phy⸗ 
ſiſchen Genuſſes nie bedauern läßt, wird felbft in dieſet Auf- 
opfetung Dit ein Kapital von Zuftiedenheit zuführen, welches 
von dem Zufall oder dem Naturgeſetz unabhängig iſt. (Kant.) 


O was für ein Ball des Augenblicks iſt der Menſch! Da⸗ 
her ſollten wir nach dem Prinzip erfahrener Spieler nicht bei je⸗ 
der widrigen Katte, die der Zufall aufſchlägt, außer Faſſung 
gerathen, immer auf Abwechſelung hoffen und dedenken, daß 


der mögliche Uebergang von Verluſt zum Gewinnſte nur deſto 


entzückender if. (M. A. v. Thümmel.) = 

Der Geiſt unferer Zeit geht mehr darauf, zu zerftören, 
als zu bauen, mehr darauf zu zerſtücken, als zu verbin⸗ 
denz wir löſen auf und wollen Alles ſo fein ſpinnen, daß, wie 
ich fürchte, zuletzt der Faden reißt. — Einen. Baum zu fällen, 
koſtet nur einige Streiche; aber einen Baum wachſen zu 
machen, braucht es Jahre oder Jahrhunderte. Wir wol⸗ 
len, was unſere Vorfahren Gründliches und Gutes errichtet 
haben, nicht zerſtören, ſondern im baulichen Weſen erhal⸗ 
ten, und, wo wir können, beſſern. (Herder) 

(Fortſitzung gelegentlich.) 


ruht unbtachtet, oder doch nur von Wenigen gekannt, in den 
bändereichen Werken unſcrer Klaſſiker! Mögen immerhin manche 
Leute über unſern einfältigen Wahn, zu Erweckung folder uns 
beachtet ſchlummernden Keime beizutragen, lächeln; wir haben 
Nichts dagegen. Denn worüber lächelt man heut zu Tage nicht? 


Dr 


Allerlei Bemerkungen. 


Manchen Zornigen iſt es heilſam geweſen, in einen Spie⸗ 
gel zu ſchauen. Die gewaltige Umwondlung ihres Weſens hat 
fie ganz betroffen gemacht, fie haben ſich gleichſam ſelbſt nicht 
mehr erkannt, da ihnen ihr gegenwärtiger Zuſtand vor Augen 
geführt wurde. Und was für einen undedeutenden Theil von 
ihrer eigentlichen Häßlichkeit hat ihnen das aus dem Spiegel zu⸗ 
tückgeworfene Bild dargeftelt! Könnte uns die Seele gezeigt 
werden, könnte fie durch einen Körper durchſcheigen: ihr Anblick 
würde uns aus aller Faſſung bringen, fo ſchwarz und flecken⸗ 
voll, ſo aufwallend, fo verzerrt und aufgetrieben müßte fie er⸗ 
ſcheinen! Iſt ſchon jetzt ihre Hͤßlichkeit fo groß, da fie durch 
Fleiſch und Bein und ſo viel hindernden Stoff durchſtrömen 
muß: wie wäte fie, wenn fie unverdeckt vor uns flünde? 
(Seneka.) N 


Alle Menſchen ſind über erwieſene Wahrheiten im Einver⸗ 
ftändniß; aber Über dunkle Falſchheiten find ſie nur allzu unei⸗ 
nig. Denn wenn in den angehäuften Beweisgründen, die 
man feit fo vielen Jahrhunderten immer von Neuem durchat⸗ 
beitet, eine einzige Wahrheit verborgen läge, würde man fie 
ohne Zweifel entdeckt haben, und die Welt wäre wenigſtens 
über dieſen Punkt einig; wenn dieſe Wahrheit eben fo noth⸗ 
wendig wäte, wie die Sonne der Erde, ſo würde ſie auch leuch⸗ 
ten, wie dieſe. Es iſt eine Ungereimtheit, eine Beleidigung 
gegen dos menſchliche Geſchlecht, ein Frevel gegen das unend⸗ 
liche, höchſte Weſen, behaupten zu wollen, es gebe eine für den 
Menſchen weſentliche Wahrheit, aber Gott hade fie ver 
borgen. N 


Geftorben. 

Vom 16. — 23. November find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 52 perſonen (31 männl., 21 weibl.). Darunter ſind: Todtge⸗ 
boren 35 anter 1 Jahre 8, oon 1—5 Jahren 193 von 5— 10 Jahr 
ren 13 von 10 — 20 Jahren 2, von 20 — 30 Jahren 2, von 30 — 40 
Jahren 4, von 40—50 Jahren 6, von 50 —60 Jahren 1, von 60 70 

Jahren 2, von 70—80 Jahren 3, von 80—90 8. 1, von 90—1003. 0. 
Unter diefen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 8. 
—— S Hofpital der Eliſabethinerinnen 1. 
In dem allgemeinen Hospital der barmherz. Brüder 2. 
Ohne Zuzlehung ärztlicher Hülfe. 


der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 
0. 
—— ——— — — — — — — — 
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14. [November. | 
d. Tagarb. Geisler il kath.] Zahnkrampf. [1 J. 6 M. 
15. d. Glaſermſtr. Schultze Fr. ev. Lungenſucht. 37 J. 
Glaſergeſ. W. Pätzel. ref. Bleikollk. 22 J. 9 M. 
Wittwe E. Wirth. kath. Zehrfieber. 49 J. 
d. Lehrer Gerſtmann T. ev. gaſtr. Fieber. 1 J. 7 M. 
d. Tagarb. Nitſchke . ev, Bräune. 13. 6 M. 


Name u. Stand des (der) Ver⸗ Reli⸗ 
zul ſtorbe n - ) gion. Krankheit. Alter. 
Ein unchl. S. katy Abzeyrung. I J. IM. 
d. Muſiklehr. Koͤnig T. vw. Krämpfe. 15 T. 
d. Tiſchlermſtr. Kahnt S. ev. Krpf. u. Schlg. 6 St. 
d. Schneidermſtr. Gerwenech ©. Todtgeboren. 

16. d. Schuhmachergeſ. Haniſch T. v. Unter leibsleid. 5 J. 7 M 
Tagarb. F. Hänel. ev. Lungenſckw. 43 J. 
Tagarb. A. Lincke. kath. Lungenſchw. 47 J. 

d. Schneidermſtr. Schreiber S.“ ev. Abzehrung. 14 T. 
d. Schneidergeſ. Francke S. kath Krämpfe. 13.5 M. 

17. d. Töpfergeſ. Bede T. kath. Gehir. waſſerſ. 13 J. 6 M. 
d. Bäckermſtr. Surtorius T. ev. Waſſerkopf. 2 M. 3 W. 
Tagarb. C. Sckaruppe. . Zehrfieber. 43 J. 
Handlungsd. A. Burghard. ev. Zitterwahnſ. 29 J. 
d. Töpfer Wager S. kath. Atrophie. 3,2; 
d. Bedienten Neumann F. ev. Schlagfluß. . 

d. Pr. Lieut. Killmann S. ev. Lungenlähm. 48.11 M 
d. Gefangenwärt. Klatte S. (v. Gaſtr. Fieber. 4 J. 
d. Maler Hauſer S. kath. Krämpfe. 14 W. 2. 

18, |Barbiergef, A. Schwirſe. ev. Unteribs.ſchw. 40 J. 

d. Selfenſieder Reichel S. ev. Maſern. 1 J. 7 M. 
Schuhmachermeiſterw. E. Jeſſel. ev. Zehrfieber. 61 J. 

d. Katlundruckergeſ. Hübner Fr. ev. Schlagfluß. 43 3. 

d. Hausmann Senftleben S. kath. auszeh. Fiebr. 17 J. 

d. Schloſſergeſ. Michaelis T. kath. Krampfe. 1 J. 9 N. 

19. d. Tagarb. Dickert S. kath. Ausz hrung. [7 M. 14 X 
Kürſchnergeſ. G. Hahn. ev. Bruſtwaſſerſ. 31 J. 

d. Seilermſtr. Mende F. ev. Auszehrung. 11 J. 6 M. 
Director d. Bresl. u. Brieg. Für⸗ 

ſtenth.⸗Landſ. T. v. Eckſtädt. ev. Beinbruch. 59 J. 
d. O. ⸗E.⸗G.⸗Buchhal. Speck S. ev. Scharlach fieb. 4 J. 9 M. 
d. Schaffner Claus S. ev. Krämpfe. 6 W. 2 T 

20. Friſeurw. E. Fleugel. ev. Lungenſchw. 73 8 — 
Supernumerat E. b. Raczeck. kath. Auszehrung. 35 J. 7 M. 
d. Maler Horn F. ev. Bruſtentz. 3 J. 6M. 0 
Eine unehl. T. kath. nervös. Fieber. 4 J. 

Ein unehl S. ev. Abzehrung. 1 J. 6 M. 
d. Kutſcher Hoffmann T. ev. Krämpfe. 2 W. 4 2 
d. Bäudler Dehmel S. | Todtgeboren. 5 

21. Maurergeſellenw. Hanke. ev. Waſſerſuckt. 68 J. 6 M. 
d. Kaufm. Neißer T. jüd. Scharlachſieb. 2 J. 

Kgl. Schleuſſen⸗Inſp. Spalding. kath. Alterſchwäche. 79 J. 10M. 
d. Freigärtner Deutſchmann S.] kath. Waſſerſucht. 16 J. 
d. Böttchermſtr. Leuchtenberg S.] ev. Krämpfe. 2. 

22. Dienſtmädchen C. Knappe. ev. |Behrfieber. 34 J. 

Ehem. Kaufm. C. Gerhard. ref. Schlagfluß. 74 J. 
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